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Sucht man nach modernen, d.h. methodisch an der neuen Militit-
geschichte ausgerichteten Regimentsgeschichten der preuflischen
Armee, so wird man schnell merken, das diese auf dem Buchmarkt
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schlichtweg nicht existieren.! Untersuchungen zur Regimentskultur
und sozialen Zusammensetzung der militirischen Einheiten geho-
ren bis heute zu den Desideraten der neuen Militargeschichte. Da-
bei wiren gerade solche Untersuchungen wichtig, um das Binnen-
gefuge der frihneuzeitlichen Armeen in seiner Vielfalt verstehen
zu konnen. Volker Schobef3 hat in seiner Untersuchung das Haupt-
augenmerk auf das Bataillon Leibgarde Konig Friedrichs II. gelegt,
berichtet dartiiber hinaus aber auch kenntnisreich von den tbrigen
Potsdamer Garderegimentern. Die Garderegimenter nahmen in al-
len europiischen Armeen der Frihen Neuzeit eine Sonderstellung
ein. Ihnen gehoérte die besondere Gunst des Konigs, die sich in vie-
len Privilegien und am augenfilligsten in priachtigen und kostspie-
ligen Uniformen widerspiegelte. Kenntnisreich fithrt der Autor
durch die doch recht verwickelte Entstehungsgeschichte der Gar-
deregimenter. Zwar hatte der junge Konig direkt nach seiner
Thronbesteigung im Jahr 1740 die alte Garde seines Vaters, die
berihmten ,langen Kerls® aufgelost, doch fanden sie zu groflen
Teilen in der soeben gegriindeten ,,Regimentsgarde® ein neues mi-
litarisches Zuhause. Die Leibgarde nahm unter den ,,Eliteregimen-
tern“ eine Sonderstellung ein, war sie doch direkt dem Konig
unterstellt, der die Truppe auch tiglich exerzierte und sich um alle
Dienstangelegenheiten personlich kiimmerte (S. 43). Der Konig
trug zeit seines Lebens immer die Uniform seiner Garde und
brachte damit die enge Beziehung zu ,,seinen® Soldaten zum Aus-

druck.

Die besondere Vertrauensstellung des Konigs zu seinen ,,Garde-
soldaten®, die meisten kannte er personlich, sowie die vielen Ver-
gunstigungen (hoherer Sold, gesicherte Versorgung bei Dienstun-
tahigkeit) schufen einen festen Korpsgeist und eine besondere
Loyalitit zum Koénig, die sich besonders in Kriegszeiten bemerkbar
machten. Zu den zentralen Aufgaben der Leibgarde gehorte der
Schutz des Monarchen; doch war der Konig auf dem Schlachtfeld

" FEine Ausnahme ist die quellengesittigte Arbeit von Jiirgen Kloosterhuis: Jiirgen

Kloosterhuis, Legendire ,lange Kerls®. Quellen zur Regimentskultur der Ko-
nigsgrenadiere Friedrich Wilhelm 1. 1713-1740, Berlin 2003.
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auch stindig von Angehorigen seiner Garde umgeben. Schobel3
betont die besondere Opferbereitschaft der Leibgarde in den drei
Schlesischen Kriegen einschlieflich des Siebenjahrigen Krieg und
tihrt dazu die hohen Verlustzahlen der Leibgarde an, die beson-
ders bei der Schlacht von Kolin einen hohen ,,Blutzoll* zahlte (S.
129). Dabei verschweigt der Autor auch nicht die Fihrungsfehler
des ,,roi connétable®, also der personlichen militiarischen Fihrung
durch den Konig, die u. a. zu den massiven Verlusten in den

Schlachten von Hochkirch und Kolin fithrten (S. 168).

Neben der ausfuhrlichen Schilderung der ,, Kampfhandlungen*
geht Schobel3 auch auf die Lebens- und Dienstbedingungen der
Garde ein, die in der ,,Soldatenstadt™ Potsdam untergebracht wa-
ren. Seinen im Vorwort formuliertem Anspruch, mit diesem Buch
auch einen Beitrag zur ,,Sozialgeschichte® des preullischen Heeres
liefern zu kénnen (S. 9), kann er dabei nicht ganz einhalten. Dafir
wire die systematische Auswertung quantifizierbarer Quellen wie
beispielsweise Militirkirchenbiicher notwendig gewesen. Trotzdem
gelingt es dem Autor, ein lebendiges Bild der Lebens- und Dienst-
bedingungen der Potsdamer Garderegimenter zu zeichnen. An-
schaulich schildert er so manche Anekdote, etwa tiber die Auswir-
kungen der rigiden Heiratsbeschrinkungen in der Garde, die
zwangslaufig zu einer Zunahme der unehelichen Geburten und
laut Schobel3 zu ungeziigelter Promiskuitit unter den Gardisten
tihrte (S. 95). Ganz so ungezlgelt aber dirfte es in der preuli-
schen Armee nicht zugegangen sein. Von Seiten der Obrigkeit hat-
te man fir die Frauen, die gezwungenermallen ohne Trauschein
mit ihrem Soldaten zusammenlebten, den Status der ,,Soldaten-
liebsten® eingefithrt. Dabei handelt es sich um ein alternatives Ehe-
konzept, das beiden Partnern Rechte sicherte, die sonst nur ver-
heirateten Eheleuten vorbehalten waren, und legalisierte damit die-
se Partnerschaften, denen die preuflische Armee den Trauschein
verwehrte.? Allgemein handelt es sich bei dem liebevoll gestalteten

> Dazu ausfiihrlich die Dissertation von Beate Engelen, Soldatenfrauen in Preu-
Ben. Eine Strukturanalyse der Garnisonsgesellschaft im spiten 17. und im 18.
Jahrhundert, Minster 2005, S. 555.
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Buch, hervorzuheben sind die vielen farbigen Abbildungen und der
umfangreiche Anhang, um ein popularwissenschaftliches Werk
Uber die Leibgarde Friedrichs II. Dem interessierten Leser wird
zwar ein dullerst facettenreiches Bild der preuflischen Gardesolda-

ten geboten, doch bleiben einige Schilderungen zu sehr an der
Oberflache.

Carmen Winkel

126



	Volker Schobeß, Die Leibgarde Friedrichs des Großen. Statusdenken und Sozialprestige – Geschichte einer preußischen Elite, Berlin 2006 (Carmen Winkel)



